
Klerikerversammlungen Sta wurden Schieds- ander raf Eng! VO Wagreıin (1758-1783). Er
gerichte angesetzt, bei denen Ennser Dechanten wird betraut mit der Pfarregulierung 1m Lande ob
als päpstliche Legaten, Kıchter der Zeugen fun- der Enns. Er ist passauischer Geheimer Rat, ‚„„Di-
glerten. Als nhaber der gut dotierten Pfründe rektor des Geistlichen KRates’” (1763—-1781), Mıt-
begegnen un Domkapitulare verschiedener glied der Öösterreichischen Schulkommission und
Diözesen, e1n passauischer Kanzler nd Gene- bischöflicher Mandatar 1n Angelegenheiten der
ralvıkar, Angehörige des Hochadels, Ja SOBar eın Klosteraufhebung (seit Besondere Ver-
Kardınal. Als Dechant 1t1g0 1ın Avıgnon, der dienste erwarb e& sich als ründer des Ennser
damaligen päpstlichen Residenz, 1Im Jahre 13472 Priesterhauses (1762-1783), wurde 1780 ‚‚Direc-
starb, stan dem das Verleihungsrecht tOor Theologiae tacultatis‘“ ıIn Linz un 1783 z7u

ersten un einziıgen Bischof der Hözese Leoben
Persönlichkeiten als Pfründeninhaber ließen SIC|
der Pfarrpfründe Enns Die hochgestellten

bestellt Zinnhobler)
häufig Urc Vikare vertreten Zahlreiche SHf- In die eit der Gründung des Bistums Linz (1785)
gen, die Errichtung VO Benefizien un: Bru- Fällt das Wiırken des Dechanten Wolfgang olz-
derschatften ZCUEN on der Intensität religiösen IMAaVYT (1785-1791), des theologisch hochgebilde-
Lebens. Verschönerungen des Kirchenbaues, die ten etzten es VO Gleink Ebner).
Aufstellung der beiden Sakramentshäuschen DIie Dechanten VO 1792 bis 1962 werden über-

die Akthivitäten einzelner Pfarrherren. kın auf-
und die Vergrößerung der akrıstel bestätigen sichtlich ın Biogrammen angereiht (J Ebner). Im

Schlußbeitrag würdigt Zinnhobler die Ver-
schlußreiches Dokument stellt die Dienstord- dienste des gegenwärtigen ‚‚rector Ecclesiae
NUNg für das Kirchweih- und Patroziniumsfest Laureacensis” D FEFberhard Marckhgott ın BC-
aus der Zeit um 1500 dar. Da uch das Schulwe- bührender Weise.
sen dem Dechanten unterstand, sSel1 och neben- Der gut gestaltete Bildteil erganzt die Bilogra-
bei erwähnt Zinnhobler). phien un: eın ausführliches Kegister erlileichter
Der Abschnitt ber das Zeitalter der Refor- die Auswertung dieses kirchengeschichtlich
mahon und Gegenreformation skizziert die Ur- überaus gediegenen Bandes, dessen Beiträge
sachen der Auflösungserscheinungen der katho- eine wertvolle Bereicherung zu Erschließung
iıschen Kirchenorganisation, verwelıst auf die ()- der Geschichte des Bistums Linz, aber uch als
zialen Spannungen innerhalb breiter Bevölke- kErgänzung ZUT Landesgeschichte und ZU[r (3“
rungsschichten und MacC. aufmerksam auf dıe schichte der Pfarre un der Stadt Enns darstel-

len.Dringlichkeit kirchlicher Retormen. Nach 1524
Linzübernahmen durch drelı Jahrzehnte Vertreter der Rudolf Ardelt

protestantischen Theologie die Pfarre orch-
FEnns. Nach Schließung des Minoritenklosters OT -

folgte die Verlegung des Pfarrsitzes on Lorch an KLAIBER WILBIKRGIS, Eeclesia milıtans. Studien
die Minoritenkirche 1Im Stadtzentrum. Die CU- den Festtagspredigten des Johannes Fck (Re-

formationsgeschichtliche Studien un: exte,gegründete evangelische Landschaftsschule, Heft und 147.) Aschendorftf, MunsterVO 1567 bis 1574 1m freigewordenen Minoriten- 1982 Kart 44 —kloster untergebracht, entfaltete sich einem
Zentrum des protestantischen 5Späthumanis- Ihhe Doktorarbeit ıst au  N den reichen handschrift-
INUSs Die Kekatholisierung, gefördert durch die lichen Schätzen des Corpus C atholicorum (dzt
Beschlüsse des Irıdentinums, ber uch durch bei Prof. Bäumer, Freiburg/Br.) erwachsen.
Maßnahmen andesfürstlicher Macht, setzte sich Johannes Fock War bekanntlich als Professor der
Trst ach 1626 wlieder durch Ebner) landesfürstlichen Universität Ingolstadt eın e1ifri-
iıne umfangreiche Studchie aufgrund 2NauUeT Vertreter des frühen bayerischen Staats-
Quellenkenntnis ist der markanten Gestalt des kirchentums, der gegenreformatorischen Politik
Ennser Dechanten Damian on nama seines Namensgenossen Leonhard VO  - Fck un:
(1626—-1643) gewıdmet. Als passauischer Gene- somıit eın konfessioneller Streiter der ersten
ralvıkar betreute CT ab 164 uch als Offizial das Stunde. Als solcher verfaßte ET 1Im Auftrag Se1INES
Gebiet unter der Enns, rückte schliefßlich als üursten (nicht der Bischöfe) deutsche Predigt-
Propst des Kollegilatstiftes 5Spital Pyhrn ın den werke, die VO  — Staats wegen a die bayerischen
Prälatenstand auf un: wurde sSsomuiıt Mitglied der Klöster un! Pfarren vertreben werden ollten
oberösterreichischen Landesreglerung Pan- Das Unternehmen kostete demnach den immer
gerl). geldarmen staatlichen Stellen SAr nıchts. Das
Mit Dechant Dr Jodok V, Brendt (1644-  ) traditionelle Gemäkel staatskirchlicher Quellen
befaßfst sich Zelenka, die echanten Dr Johann ber den mangelnden Reformeifer der Bischöfe
Engstler (  k  ) und Matthıas Andreas 7{£f) un! die daraus abgeschriebenen For-
Schlöger VO Schlögern(werden VO schungsthesen würde ich etwas vorsichtiger

Zelenka und Zinnhobler vorgestellt, die übernehmen wıe die Verft. Wır besitzen immer-
Brüder Johann nion Bonbardı (1689-1705) und hın uch umfangreiche Predigtsammlungen VO
Dr. Johann Georg Bonbardıi (1705-1750) SOWwI1e Bischöfen (teilweıise völlig unerforscht), wıe die
Theophil Schazl (1750-1758) unterzieht Zinn- des weıitgereisten Volkspredigers und Bischofs
hobler einer näheren Betrachtun an Dagstätter VO urk

Die Verfasserin beweist, da{fß INan uch aufIm Zeitalter der katholischen u  ärung, der
theresianisch-josefinischen Kirchenreform un Seiten 1ın ungedrucktem Quellenmaterial
Klosteraufhebung profilierte sich Dechant Alex- und umfangreicher Forschungsliteratur wohl-
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Klerikerversammlungen s tatt, wurden Schieds­
gerichte angesetzt, bei denen Ennser Dechanten 
als päpstliche Legaten, Richter oder Zeugen fun­
gierten. Als Inhaber der gut dotierten Pfründe 
begegnen uns Domkapitulare verschiedener 
Diözesen, ein passauischer Kanzler und Gene­
ralvikar, Angehörige des Hochadels, ja sogar ein 
Kardinal. Als Dechant Witigo in Avignon, der 
damaligen päpstlichen Residenz, im Jahre 1342 
starb, s tand dem HI. S tuhl das Verleihungsrecht 
der Pfarrpfründe Enns zu. Die hochgestellten 
Persönlichkeiten als Pfründeninhaber ließen sich 
häufig durch Vikare vertreten. Zahlreiche Stif­
tungen, die Errichtung von Benefizien und Bru­
derschaften zeugen von der Intensität religiösen 
Lebens. Verschönerungen des Kirchenbaues, die 
Aufstellung der beiden Sakramentshäuschen 
und die Vergrößerung der Sakristei bestätigen 
die Aktivitäten einzelner Pfarrherren . Ein auf­
schlußreiches Dokument stellt die Diensto rd­
nung für das Kirchweih- und Patroziniumsfest 
aus der Zeit um 1500 dar. Daß auch das Schulwe­
sen dem Dechanten unterstand, sei noch neben­
bei erwähnt (R. Zi1111hobler). 
Der neue Abschnitt über das Zeitalter der Refor­
mation und Gegenreformation skizziert d ie Ur­
sachen der Auflösungserscheinungen der katho­
lischen Kirchenorganisation, verweist auf die so­
zialen Spannungen innerhalb breiter Bevölke­
rungsschichten und macht aufmerksam auf die 
Dringlichkeit kirchlich er Reformen. Nach 1524 
übernahmen durch drei Jahrzeh nte Vertreter der 
protestantischen Theologie die Pfarre Lorch­
Enns. Nach Schließung des Minoritenklosters er­
folgte die Verlegung des Pfarrsitzes von Lorch an 
die Minoritenkirche im Stadtzentrum. Die neu­
gegründete evangelisch e Landschaftsschule, 
von 1567 bis 1574 im freigewordenen Minoriten­
kloster untergebracht, entfaltete sich zu einem 
Zentrum des protestantischen Späthumanis­
mus. Die Rekatholisierung, gefördert durch die 
Beschlüsse des Tridentinums, aber auch durch 
Maßnahmen landesfürstlicher Macht, setzte sich 
erst nach 1626 wieder durch (/. Ebner). 
Eine umfangreiche Studie aufgrund genauer 
Quellenkenntnis is t der markanten Gestalt des 
Ennser Dechanten Damian von Inama 
(1626-1643) gewidmet. Als passauischer Gene­
ralvikar betreute er ab 1642 auch als Offizial das 
Gebiet unter der Enns, rückte schließlich als 
Propst des Kollegiatstiftes Spital am Pyhrn in den 
Prälatensta nd auf und wurde somit Mitglied der 
oberösterreichisch en Landesregierung (K. Pnn­
gerl). 
Mit Dechant Dr. Jodok v. Brendt (1644-1659/62) 
befaßt s ich H. Zelenkn, die Dechanten Dr. Johann 
Engstler (1659/62-1682) und Matthias Andreas 
Schlöger von Schlögern (1683-1688) werden von 
H. Zelenkn und R. Zi1111hobler vorgestellt, die 
Brüder Johann Anton Bonbardi (1689-1705) u nd 
Dr. Johann Georg Bonbardi (1705--1750) sowie 
Theophil Schazl (1750-1758) unterzieht R. Zinn­
hab/er einer näheren Betrachtung. 
Im Zeitalter der katholischen Aufklärung, der 
theresianisch-josefinischen Kirchenreform und 
Klosteraufhebung profilierte sich Dechant Alex-

ander Graf Engl von Wagrein (1758-1783). Er 
wird betraut rni t der Pfarregu lieru ng im Lande ob 
der Enns. Er ist passauischer Geheimer Rat, ,,Di­
rektor des Geistlichen Rates" (1763-1781), Mit­
glied der österreichischen Schulkommission und 
bischöflicher Mandatar in Angelegenheiten der 
Klosteraufhebung (sei t 1782). Besondere Ver­
dienste erwarb er sich als Gründer des Ennser 
Priesterhauses (1762-1783), wurde 1780 „ Direc­
tor Theologiae facultatis" in Linz und 1783 zum 
ersten und einzigen Bischof der Diözese Leoben 
bestellt (R. Zi1111hobler). 
In die Zeit der Gründung des Bistums Linz (1785) 
fällt das Wirken des Dechanten Wolfgang Holz­
mayr (1785--1791), des theologisch hochgebilde­
ten letzten Abtes von G leink (]. Ebner). 
Die Dechanten von 1792 bis 1962 werden über­
sichtlich in Biogrammen angereiht (]. Ebner). Im 
Schlußbeitrag würdigt R. Z i1111hobler die Ver­
dienste des gegenwärtigen „ rector Ecclesiae 
Laureacensis" Dr. Eberhard Marckhgott in ge­
bührender Weise. 
Der gut gestaltete Bildteil ergänzt die Biogra­
phien und ein ausführliches Register erleichtert 
die Auswertung dieses kirchengeschichtlich 
überaus gediegenen Bandes, dessen Beiträge 
eine wertvolle Bereicherung zur Erschließung 
der Geschichte des Bistums Linz, aber auch als 
Ergänzung zur Landesgeschichte und zur Ge­
schichte der Pfarre u nd der Stadt Enns darstel­
len. 
Linz Rudolf Ardelt 

KLAIBER WILBIRGIS, Ecclesia mi/itnns. Studien 
zu den Festtagspredigten des Johannes Eck. (Re­
formationsgeschichtliche Studien und Texte, 
Heft 120).(XXX und 147.) Aschendorff, Münster 
1982. Kart. DM 44,-. 

Die Doktorarbeit ist aus den reichen handschrift­
lichen Schätzen des Corpus Cath olicorum (dzt. 
bei Prof. R. Bäumer, Freiburg/Br.) erwachsen. 
Johannes Eck war bekanntlich als Professor der 
landesfürstlichen Universität Ingolstadt ein eifri­
ger Vertreter des frühe n bayerischen Staats­
kirchentums, der gegenreformatorischen Politik 
seines Namensgenossen Leonhard von Eck und 
somit ein konfessioneller Streiter der ers ten 
Stunde. Als solcher verfaßte er im Auftrag seines 
Fürsten (nicht der Biscl1öfe) deutsche Predigt­
werke, die von Staats wegen an die bayerischen 
Klöster und Pfarren vertrieben werden sollten. 
Das Unternehmen kostete demnach den immer 
geldarmen staatlichen Stellen gar nichts. Das 
traditionelle Gemäkel staatskirchlicher QuelJen 
über den mangelnden Reformeifer der Bischöfe 
(7ff) und die daraus abgeschriebenen For­
schungsthesen würde ich etwas vorsichtiger 
übernehmen wie die Verf. Wir besitzen immer­
hin auch umfangreiche Predigtsammlungen von 
Bischöfen (teilweise völlig unerforscht), wie die 
des weitgereisten Volkspredigers und Bischofs 
Urban Sagstätter von Gurk. 
Die Verfasserin beweist, daß man auch auf 
144 Seiten in ungedrucktem Quellenmaterial 
und umfangreiche r Forschungsliteratur wohl-
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tundierte un!: stilistisch verdichtete Aussagen Beispielen ergibt sich, da{fs ausnahmslos (nach
machen annn der Gepflogenheit) kanonische Jurisdiktionsakte
iıne methodische Schwierigkeit bei Arbeiten etzte Die eigerung des Herzogs (Cleve etc.),
dieser Art besteht allerdings immer ın der be- die geistlichen Maßnahmen des Erzbischofs

(z Visitationen) auf seinem Territorium ZU-grenzten Notwendigkeit positiver Stoffvermitt-
lung, hne daf bei einer bloßen Nacherzäh- lassen 86) gehört bekanntlich den üblichen
lung bleiben darf. Konflikten der frühabsolutistischen Verfas-
Theoretisch scheint Eck sehr stark dem Mittelal- sungsgeschichte.
ter verpflichtet sSe1in. Da INa  - aber heute weiß, ‚‚Königliche Ernennung“ 88) VO  - Kölner Dom-
daß auch die scholastische Methode sehr intensiv herren unkommenHtert als Übersetzung VO  '
der klassischen Rhetorik und ihren Gesetzen ‚,PTECES primarı1ae” scheint mMır schwer verständ-
verpflichtet WAäal, hätte ich keine Hemmungen ich DITS häufige Zweisamkeit VO Dompfründen
gehabt, uch die rhetorischen Kategorien bei bck un: en Universitäten 93) ıst offensichtlich
deutlicher anzusprechen. Mich wundert eigent- nicht Banz bekannt. Der Charakter des winziıgen
lıch, dafß 1Im Verhältnis der Engelwelt ZUT Ecclesia Wiener Hofbistums 1m Jh („„‚schwierige p -milıtans der Name des Dionysius Pseudoareopa- storale Gegebenheiten“, 144a) wird anachroni-
gıta nıe fällt. Künftig müßte untersucht werden, stisch dargestellt, Der Begriff ‚‚5taatssekretariat  d
welche Bedeutung diese eistliche Prosa für die wird erst seit 1605 gebraucht. Von ‚Katho-
barocke Predigt un: das arocke Drama gehabt liızısmus“ spricht INnan eigentlich Trst 1mM JIh
hat ESs War wertvoll, neben den theologischen Die Frage des Laienkelches (612 müßte iın ihrer
Zielen das religionspsychologische (und damit konfessionspolitischen Brisanz verdeutlicht
das pastorale) Verdienst Ecks hervorgehoben werden. 594 f handelt sich gewilß nıcht
haben er wWar maßgeblich mitbeteiligt, daß We- ‚„‚Trivialschulen” (und - Gymnasialprofesso-
nıgstens der bayerische Hımmel niıcht frühzeitig ren” 1 Sinne des Jh., sondern wohl
entvölkert wurde. die Artistentakultät (Trıyium). uch ist die Ver-

Gerhard WınklerRegensburg wunderung ber die geringe Zelebrationsfreu-
digkeit der Bischöfe (612, Anm 48) gegenstands-
l10s, wWenn [an bedenkt, wıe sehr fürstlicheER CHRISTIAN, Kaspar Gropper ‚‚Elekten”‘“‘ und ‚„‚Administratoren““ bis 1n spate(1514—1594) und Nıkolaus Elgard (ca 1538-1587) Jh ar keine Priesterweihe besaßen. DasBiographie und Reformtätigkeit. kın Beitrag ZUT

Kirchenreform In Franken un 1Im Rheinland ın
Scheitern der Seminarpolitik wird 1n aller Breite

den Jahren 1573 bis 1576 (Reformationsge- geschildert schließlich bleibt als kerklä-
rung 1Im wesentlichen die Altersschwäche desschichtliche Studien un exte, eft 121) Nuntius Das scheint doch etwas Sund 855.) Aschendorff, Münster 1982 art sein, wenn INan das Phänomen etwas weıträu-58,—. mıger betrachtet. Der >leg gegenreformatori-

Mancher Leser wird bedauern, ANaTUum die Arbeit scher Bestrebungen un: die angebliche ezep-
tion des Irnenter Dekrets werden ın üblichen Klı-(Würzburger Dissertation) nıcht den schlichten

Titel tragt: ‚„‚Die Legationstätigkeit des schees übernommen 617) kın bekannter 1sto-
on 1573 bis 157 9 Die biographischen riker beklagte jJüngst die Erfindung der Xeroko-

Teile hätten dann wesentlich gestrafft und auf ple, weiıl S1Ee l allzu voluminösen Produktionen
das ıne TIThema bezogen werden können. 50 ZO1I- führte.
fällt das materlallastige Buch iın drei Teile, deren Die Arbeit brachte mich auf den Gedanken, [Lla  —

organischer Zusammenhang nicht immer leicht müßte einmal ıne Monographie ber die Bedeu-
ersichtlich wird. tung der Sippen (des Nepotismus auf der Ebene
Nachdem ıne universelle Annahme der Irenter der mittleren und niedrigen Benefizien) für die
Beschlüsse uch bel den meisten katholischen katholische Reform schreiben.
Staaten und Reichsständen auf Schwierigkeiten Regensburg Gerhard Wıinkler

estoßen WAarT, versuchten die sogenannten Re-
ormpapste seit Pius Kirchenreform und Die Visıtatonen der katholi-Kückgewinnung ehemals katholischen Terrains schen Klöster Im Erzbistum Magdeburg durch dıeimmer mehr uch unter kınsatz on einheimi-

schen Nuntien Der Jün ste aus der westfäli- evangelischen Landesherren (1561—-1651) Theologi-
schen Gropper-Dynastie Bruder des berühmte- sche Gutachten, Visitationsprotokolle und a1il-

ren Ausgleichstheologen Johannes) und der ere Akten. (Studien Zu katholischen Bistums-
Irierer Germaniker Elgard können als inter- und Klostergeschichte 18.) (AI 157.)

St.-Benno-Verlag, Leipzig 1978 artessante Beispiele für diese Bestrebungen dienen. M-Os 11,-Der ert. unternımmt für die biographischen
eıle ausgedehnte Archivreisen und entspre- Aufgrund der zunächst konzilianten Haltung
chende Studien Kardinal Albrechts VO Brandenburg gegenüber
Bei der Lektüre ergeben sich ohne jeden An- der Reformation konnte sich diese ıIn Teilen SEe1-
spruc| auf Vollständigkeit verschiedenste Fra- er Territoren (Magdeburg, Erfurt) ungestört

ausbreiten. Die Stadt Magdeburg wurde inen  Dem Kölner Offizial wird als Funktion die Hochburg des Protestantismus Erzbischof Si-
Ausübung der ‚„„‚niederen Gerichtsbarkeit“ (84) gismund VO Magdeburg (1552—-1566) bekannte
bescheinigt. Das ist Vage Aus den ziıtierten sich ZwWarTr Trst ın seinem Todesjahr offiziell Z

fundierte und stilistisch verdichtete Aussagen 
machen kann. 
Eine methodische Schwierigkeit bei Arbeiten 
dieser Art besteht allerdings immer in der be­
grenzten Notwendigkeit positiver Stoffvermitt­
lung, ohne daß es bei einer bloßen Nacherzäh­
lung bleiben darf. 
Theoretisch scheint Eck sehr stark dem Mittelal­
ter verpflichtet zu sein. Da man aber heute weiß, 
daß auch die scholastische Methode sehr intensiv 
der klassischen Rhetorik und ihren Gesetzen 
verpflichtet war, hätte ich keine Hemmungen 
gehabt, auch die rhetorischen Kategorien bei Eck 
deutlicher anzusprechen. Mich wundert eigent­
lich, daß im Verhältnis der Engelwelt zur Ecclesia 
111ilitans der Name des Dionysius Pseudoareopa­
gita nie fällt. Künftig müßte untersucht werden, 
welche Bedeutung diese geistliche Prosa für die 
barocke Predigt und das barocke Drama gehabt 
hat. Es war wertvoll, neben den theologischen 
Zielen das religionspsychologische (und damit 
das pastorale) Verdienst Ecks h ervorgehoben zu 
haben. Er war maßgeblich mitbeteiligt, daß we­
nigstens der bayerische Himmel nicht frühzeitig 
entvölkert wurde. 
Regensburg Gerhard B. Wink/er 

GREBNER CHRISTIAN, Kaspar Gropper 
(1514-1594) rmd Nikolaus Elgard (ca. 1538-1587). 
Biographie und Reformtätigkeit. Ein Beitrag zur 
Kirchenreform in Franken und im Rheinland in 
den Jahren 1573 bis 1576. (Reformationsge­
schichtliche Studien und Texte, Heft 121). (XLII 
und 855.) Aschendorff, Münster 1982. Kart. 
DM 58,-. 
Mancher Leser wird bedauern, warum die Arbeit 
(Würzburger Dissertation) nicht den schlichten 
Titel trägt: ,,Die Legationstä tigkeit des K. G. u. 
N. E. von 1573 bis 1576". Die biographischen 
Teile hätten dann wesentlich gestrafft und auf 
das eine Thema bezogen werden können. So zer­
fällt das materiallastige Buch in drei Teile, deren 
organischer Zusammenhang nicht immer leicht 
ersichtlich wird. 
Nachdem eine universelle Annahme der Trienter 
Beschlüsse auch bei den meisten katholischen 
Staaten und Reichsständen auf Schwierigkeiten 
gestoßen war, versuchten die sogenannten Re­
formpäpste seit Pius V. Kirchenreform und 
Rückgewinnung ehemals katholischen Terrains 
immer mehr auch unter Einsatz von einheimi­
schen Nuntien. Der Jüngste aus der westfäli­
schen Gropper-Dynastie (Bruder des berühmte­
ren Ausgleichstheologen Johannes) und der 
Trierer Germaniker N. Elgard können als inter­
essante Beispiele für diese Bestrebungen dienen. 
Der Verf. unternimmt für die biographischen 
Teile ausgedehnte Archivreisen und entspre­
chende Studien . 
Bei der Lektüre ergeben sich ohne jeden An­
spruch auf Vollständigkeit verschiedenste Fra­
gen: 
Dem Kölner Offizial K. G. wird als Funktion die 
Ausübung der „ niederen Gerichtsbarkeit" (84) 
bescheinigt. Das ist zu vage. Aus den zitierten 
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Beispielen ergibt s ich, daß er ausnahmslos (nach 
der Gepflogenheit) kanonische Jurisdiktionsakte 
setzte. Die Weigerung des Herzogs (Cleve etc.), 
die geis tlichen Maßnahmen des Erzbischofs 
(z. B. Visita tionen) auf seinem Territorium zuzu­
lassen (86), gehört bekannt.lieh zu den üblichen 
Konflikten der frühabsolutistischen Verfas­
sungsgeschichte. 
,,Königliche Ernennung" (88) von Kölner Dom­
herren unkommentiert als Obersetzung von 
,,preces primariae" scheint mir schwer verständ­
lich. Die häufige Zweisamkeit von Dompfründen 
und alten Universitäten (93) ist offensichtlich 
nicht ganz bekannt. Der Charakter des winzigen 
Wiener Hofbistums im 16. Jh. (,,schwierige pa­
storale Gegebenheiten", 144a) wird anachroni­
stisch dargestellt. Der Begriff „Staatssekretariat" 
wird m. E. erst seit 1605 gebraucht. Von „Katho­
lizismus" spricht man eigentlich erst im 19. Jh. 
Die Frage des Laienkelches (612 ff) müßte in ihrer 
konfessionspolitischen Brisanz verdeutlicht 
werden. 594f handelt es sich gewiß nicht um 
,,Trivialschulen" (und „Gymnasialprofesso­
ren") im Sinne des 19./20. Jh., sondern wohl um 
die Artistenfakultät (Trivium). Auch ist die Ver­
wunderung über die geringe Zelebrationsfreu­
digkeit der Bischöfe (612, Anm. 48) gegenstands­
los, wenn man bedenkt, wie seh r fürstliche 
„Elekten" und „Administratoren" bis ins späte 
17. Jh. gar keine Priesterweihe besaßen. Das 
Scheitern der Seminarpolitik wird in aller Breite 
geschildert (590 ff), schließlich bleibt als Erklä­
rung im wesentlichen die Altersschwäche des 
Nuntius. Das scheint mir doch etwas mager zu 
sein, wenn man das Phänomen ehvas weiträu­
miger betrachtet. Der Sieg gegenreformatori­
scher Bestrebungen und die angebliche Rezep­
tion des Trienter Dekrets werden in üblichen K.li­
schees übernommen (617). Ein bekannter Histo­
riker beklagte jüngst die Erfindung der Xeroko­
pie, weil sie zu allzu voluminösen Produktionen 
führte . 
Die Arbeit brachte mich auf den Gedanken, man 
müßte einmal eine Monographie über die Bedeu­
tung der Sippen (des Nepotismus auf der Ebene 
der mittleren und niedrigen Benefizien) für die 
katholische Reform schreiben. 
Regensburg Gerhard 8. Wink/er 
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Aufgrund der zunächst konzilianten Haltung 
Kardinal Albrechts von Brandenburg gegenüber 
der Reformation konnte sich diese in Teilen sei­
ner Territorien (Magdeburg, Erfurt) ungestört 
ausbreiten. Die Stadt Magdeburg wurde eine 
Hochburg des Protestantismus. Erzbischof Si­
gismund von Magdeburg (1552-1566) bekannte 
sich zwar ers t in seinem Todesjahr offiziell zur 


